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neolithiſchen SiedlungKulturbild einer

ſtätte , über die an einem Baſtſeil ein Tongefäß
hing . Eine zähe , ſpeckige Schicht aus braun
ſchwarzer , fetter Erde zeigte bei der Ausgrabung
die Feuerſtellen , die Herd - und Abfallgruben an
Der Rauch ſuchte durch die Lücken des Daches
und durch die Türe einen Ausweg und überzog
die lehmverklebten und die daran hän —
genden Jagdgeräte Waffen mit einem
tiefen Braun . Der Boden der Hütte war mit
trockenem Moos belegt . Doch nur im Winter
und in kühlen Nächten wurden die rauchigen
Hütten aufgeſucht ; ſonſt ſpielte ſich das ganze
Leben und Treiben des kleinen Dorfes im Freien
ab .

Welch ein maleriſches
Siedlung an der Tauber !

Kaum einen Pfeilſchuß weit entfernt rauſchte
der Strom vorüber . Ungebändigt und ungeregelt
und unendlich viel waſſerreicher , als heute , zog
die Tauber eilenden Fußes dahin . Sie bildete

zahlreiche , kleine Inſeln , von dunklem Schilf und
hellen Weiden umgrünt . Weit draußen fuhren
zwei alte Bartmenſchen im Einbaum dahin
und legten ihre Netze aus . Unzählige Waſſer⸗
vögel hatten ihre Schlupfneſter in dem mannes⸗

Wände
und

Bild bot doch dieſe

hohen , undurchdringlichen Schilf , durch den
ſchmale Gaſſen geſchnitten waren , die zum
Fluß hinunterführten . Im Ulferſchleim lagen
Rudel von wilden

Ebern , die oft auf —

geſcheucht wurden
vom ſtampfenden
Wiſent , der in den

Fluten der Tau⸗—
ber gegen die

Sommerhitze und

gegen die Stech⸗
mücken Schutz
ſuchte . Auch eines

Hirſchen hohe Ge —

ſtalt ragte aus
dem Röhricht mit

ſeinem majeſtä
tiſchen Geweih .

Nicht weit vom
Ufer entfernt be

beiteter zwel Einbaum wird mit Steinbeil und Feuer

bärtige Männergraue einen Eichſtamm . Wir
ſtaunen über ihre Geſchicklichkeit ; ſie höhle
den Stamm mit Feuer aus ; die Teile , die un
verſehrt bleiben ſollen , haben ſie mit naſſen
Lehm verklebt ;
werden mit

die ausgekohlten Flächen aber
Steinbeil und Fauſtkeil meiſterlich

vollends herausgehauen ; ſo ſchaffen ſie einen
Einbaum , ihr ſchmuckes Fahrzeug auf der
Tauber Uebrigens in der gleichen
haben ſie zuvor den Stamm gefällt .

Wir miſchen jetzt unter das
ſchäftige Treiben auf dem weiten Platz vor der
Hütten . Faſt vor jeder derſelben flackert ein
luſtiges Feuer , über dem große , rohe Töpfe mit
brodelndem Inhalt hängen . Wir ſehen nu
Frauen Kinder und wenige Greiſe ; die
ganze wehrhafte Mannſchaft iſt auf die Bären
jagd ausgezogen ; denn dieſer Herdenräuber iſt
geſtern Nacht in den Tierpferch eingebrochen und
hat ſich ein junges Rind geholt

Die Jugend aber vergnügt ſich in einer
des freien Platzes mit Bogenſchießen , und es iſt
wirklich erſtaunlich , zu welcher Sicherheit die
kleinen Bürſchchen es ſchon gebracht haben . Mit
lautem Hallo und Beifall wird jeder Treffer
begrüßt , der allemal zu Eifer
anſpornt .

Der Hauptſchwarm der Jugend lärmt in der
Nordoſtecke des Platzes , wo ein friſcher Wind
gewaltige Rauchſchwaden verweht ; hier gibt ' s
das Neueſte , das Intereſſanteſte zu ſchauen im
ganzen Dorf ; da darf die Jugend nicht fehlen
—hier wird Bronze gegoſſen .

Ein alter Krieger leitet die kunſtreiche Arbeit
Er iſt nicht mehr kampffähig ; ein Urhorn hat
ihm vor zwei Jahren die Bruſt aufgeriſſen :
ſeitdem hat er kurzen Atem und geht am Stock
Im Kriegsrat zählt er aber noch mit , und das
wichtige Amt der Bronzegießerei iſt ihm über

tragen worden .
Ueber einem Steinherd mit helloderndem Feuer

hängt ein Sandſteintiegel mit rohen Kupfer —
ſtücken und bereits geſchmolzener Zinnmaſſe ,
die etwa ein Zehntel des Ganzen ausmacht . Es
iſt keine leichte Aufgabe , für die primitiven
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Wenden wir uns nun den emſigbeſchäftigt

Frauen zu. Alle Arbeit liegt f ihnen , da di
Männer im Dorfe ſich nut d em Anfertiger

Heimkehr von der Jagd . Der noch ganz vom An⸗
Wildes erfüllte Jäger meißelt
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Bürſchchen , die auf alle ieren auf Entdeckungs
hrte usgehen we werden einfach mi

nen an den rpfoſten angebunden
ie den vielen , offenflackernden Feue

licht zu nahe kommen können
Hier kniet eine Frau vor einem infolge

angen Gebrauches hohl ausgeſchliffenen Steir
zerreibt darauf mit dem Reibſtein

rner . Das iſt die Müllerin “ der Sied
lung . Andere Frauen nehmen ihr das nur roh
zerquetſchte Getreide ab und rühren es zu einem
Teig an. Dann zerren ſie mit langen Baum
iſte rhitzte Steine aus dem hochflackernden

d backen auf dieſen den Teig zu Fladen
Dieſe Flade gnen ſich vorzüglich zum Mit

hn für die Männer auf ihren Jagd - und
Ki qszuge U ⁊b virt über lũ
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läßt
einer anderen Hütte läßt ein noch lung

am rohe ühl eine fingerlange
Knochennadeler e gewandt zwiſchen den an
Tongewichten hängenden Fadenreihen hin 1
her ſchießen . Trotz de einfachen Vorrichtung
iſt ſie eine Künſtlerin ; ihr Gewebe iſt gar fein
und kunſtreich

Weiter drüben ſitzt unte ord
einer Hütte eine andere ei
Künſtlerin genannt zu wer s iſt
die öpferin “ des forn
gerade aus ungeſchlemmtem Topf
Schauen wir ihr ein naſſen
formfähigen Teig hat Kieſelſteinchen
gemiſcht , damit ihr mühſam g ltetes Kunſt
werk beim Trocknen und Brennen nicht allzu
leicht zerſpringt . Eine Drehſcheibe kannte man
damals noch nicht ; die Menſchenhand war das
Univerſalwerkzeug . Wenn die rohe Form vor iht
ſteht , glättet ſie dieſe und baucht ſie mit naſſer
Hand Jetzt nimmt ſie eine Baſtſchnur und legt
dieſe um das Gefäß und drückt ſie ringum an
ſo daß nach Wegnahme derſelben ihr Abdruck
deutlich ſichtbar bleibt . Dieſes Schnur
ornament drückt ſie in drei bis vier Par
allelen übereinander ein . ( Unſer Heimatmuſeum
birgt ein Prachtexemplar dieſer Schnurkeramik .
Aber nicht alle Formen und Ornamente ſind
über einen Leiſten geſchlagen ; an den ſchon
fertigen Töpfen , Krügen , Bechern und Schalen
ſind Verzierungen aller Art angebracht , bald
mit der Schnur aufgedrückt , bald mit einem
Stäbchen eingeritzt , bald mit den Fingernägeln
der Töpferin eingekratzt . Geradezu bewunderns —
wert iſt der Erfindungsgeiſt der Schöpferin . Die



werden dann am offenen
Feuer gebrannt . Den größeren , dickwandigen

Gefäßen wird durch Beimengung von Quarz
ſtückchen eine größere Widerſtandsfähigkeit ge
geben

Die Schnur⸗ , Band⸗ , Strich und
Fingerkeramik der holden Töpferin von

der Tauberſiedlung füllt in außerordentlich
reicher Zahl unſer Heimatmuſeum . Preis ſei

fleißigen Künſtlerin dieſer prachtvollen
Gefſaße

Wir umſchreiten die ganze Siedlung und ge
langen bei der Nordoſtecke auf eine erweiterte
Lichtung , wo Schafe und Ziegen , Schweine und
Rinder weiden , die von alten Männern und

halbwüchſigen Knaben bewacht werden . Die
ganze Weide iſt oben gegen den Urwald ab
gepfercht , und das iſt bitter notwendig ; denn
Bär und Wolf ſind ſchlimme Raubgeſellen , und
auch der heimtückiſche Fuchs holt ſich nur zu
oft am hellen Tage ein kleines Schweinchen als
Beute heim

Inzwiſchen neigt ſich der ſonnige Tag ſeinem
Abend zu. Die bewaldeten Höhen ringsum
leuchten noch einmal auf in der Glut der
Abendſonne in wunderſatten Farben , wie ein
fieberndes Menſchenangeſicht mit roten Wangen
vor dem — — Tod .

Auf einmal ertönt in der Ferne ein Jagd
horn , und alle im Dorf ſpringen auf : die Jäger
kehren heim . Alles jubelt und jauchzt , ruft und
lacht , auch die Kleinſten fangen zu krähen an
Das Jagdhorn tönt näher und näher . Und
dann ein kurzer Hornſtoß vom Rand des Ulr
valdes , über deſſen Kronen ein Buſſard kreiſt

der Zug der Jäger naht , umſchwärmt von
einem Rudel müder Hunde mit hängenden
Lefzen . Voran ſchreitet mit trotzigſtolzer Miene ,
wuchtig und gewaltig , mit dem blutigen Speer
in der Hand , der Fürſt des Stammes , anzu
ſchauen wie eine Wettereiche . Sein Bart reicht
bis zum Gürtel und flattert im Abendwind .
Unter den ſtarken Brauen blitzen zwei kühne
Augen . Das Haar iſt mit einer Zierſchnur zu
einem Schopf vereinigt . Ein Bärenfell hängt
von der linken Schulter bis zur rechten Hüfte ,
um den Hals trägt er eine Kette aus Wolfs
zähnen und Eberhauern . Im Fellgürtel ſteckt
ein Steinbeil und ein bronzener Dolch . An
Arm⸗- und Beingelenken prangen zierliche Bronze

ſpangen , und das Leder unter den Füßen iſt mit
Riemen feſtgebunden , die kreuzweiſe bis zum
Knie hinaufreichen .

Hinter ihm tragen vier ſtämmige Jäger auf
knorrigen Eichenäſten den überwundenen Räu —
ber , einen rieſigen , braunen Bären , der mit
Eichenlaub verziert iſt , und von deſſen weit
heraushängender Zunge immer noch dunkles
Blut tropft .

Der Beute folgt ein kleiner , aber maleriſcher
Zug kraftſtrotzender Männer .

Ungeheurer Jubel empfängt die heimkehren
den Helden .

Auf einmal ſchreit eine Frauenſtimme auf :
Wo iſt mein Mann ? “ Und ein junges Weib

drängt ſich vor 1˖ ingſtvoll geöffneten Aug
und blaſſen Lippen

„ Er iſt eingezoge
beantwortet dumpf der Fürſt die bange
„ Ehre ſeinen Taten ! “ „ Ehre ſeinen Taten “

wiederholen ernſt die Jäger geſenkten Hauptes
Jetzt erzählt der Fürſt unter der lautloſen

Stille des ganzen Lagers , wie das raſende
Raubtier , nachdem es geſtellt worden war , den

Unglückſeligen mit einem einzigen Hieb ſeiner
Rieſenpranken wie ein morſches Schilfrohr
niedergehauen hat . Er berichtet weiter : „ Wir
haben nach Erlegung des Bären unter einer
mächtigen Eiche mit unſeren Steinbeilen ein
Grab ausgeworfen und unſeren toten Waid
genoſſen hineingelegt mit ſeiner ganzen Waffen
rüſtung und allem Schmuck . Dann habe ich
ſeinen Lebenslauf geſchildert , ſeine Taten ge
rühmt , jeder von uns hat dem toten Kameraden
noch einmal die Hand gereicht . Mit Steinen
haben wir ihn eingefaßt , mit Steinplatten zu
gedeckt und das Grab darübergeſchaufelt . Ein
ſchwerer Stein bezeichnet die Stelle , wo der
tote Jäger ſchläft

Das Weib aber geht ſtill hinweg , um in ihrer
einſamen Hütte ſich auszuweinen .

Die müden , hungrigen Männer aber laſſen
ſich in Gruppen nieder zum wohlverdienten
leckerbereiten Mahle

Der vielbewunderte Sieger des Tages der
8

8in das Land der Helder

im entſcheidenden Augenblick dem Bären den
Todesſtoß gegeben , und dem deshalb nach altem
Recht das Fell gehört , gönnt ſich noch keine

Aus dem Heimatmuſeum in Tauberbiſchofsheim
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g eines Felles

angſam wird es ſtille in der Siedlung . D
den Jäger legen ſich zum Schlafe

die Nacht breitet geſchäftig über ſie ihre d

en Schleier aus Noch tönt ab und 3
m Urwald der unheimliche Ruf

Dann wird es ganz ſtille . Nichts regt
m Dorfe . Selbſt die müden Hunde ſind
iur hie und da winſelt einer im Traum und

rudert mit den Beinen ; er iſt noch ganz bei der

Jagd
Durch die ner 1b ſt t ei

Stern nieder auf die ſtillen Schläfer , mild

rein , wie das Auge des gütigen
ines jeden Atemzug hört und den ſie nicht

kennen

Am ek ommenden Morgen erwacht eine Amſel
uf hohem Tannenwipfel und bricht in Jubel

uus, und ſofort fällt der ganze Chor der be—
fiederten Waldesſänger ein auf den vom Mor
gentau wie mit Juwelen geſchmückten Zweigen
und jauchzt der Königin des Tages , der Sonne

ntgegen
Plötzlich iſt alles mäuschenſtill geworden ! Ein

Fiſchadler kreiſt über dem Urwald , hoch im
Ather , und ehrfurchtsvoll ſchweigen da unten

die gewöhnlichen Sterblichen : die Mäuſe ver
kriechen ſich, die jungen Häslein ducken ſich , die
Meiſen und Zaunkönige machen ſich noch kleiner ,
Us ſie ſind . Erſt als der König der Lüfte vor

über iſt, da hebt das tauſendſtimmige Konzert
vieder an

In der Tauberſiedlung tritt aus der mit
einem mächtigen Bärenſchädel geſchmückten
Hütte der alte Stammesfürſt heraus . Er ſchaut
prüfend zum Himmel , und murrt dann vor ſich
hin: „ Der Himmel verſtellt ſein Geſicht ! Wenn
er ſo klar iſt und der Hauch ſo warm , da
lauert der „ hungrige Wind “ ! “

Auf ſeinen Ruf hin wird ' s lebendig ringsum
vor allen Hütten . Zunächſt muß Feuer gemacht
verden . Zwei Weiber bringen die Feuer
raſchine daher ; zwei handgroße , in der

gekerbte Holzſtücke , dazu ein fuß
beiderſeits zugeſpitzter Stab , der ſog .

er“ und eine Hirſchſehne . Das eine
legt eine der Frauen vor ſich auf der

den Stab darauf und auf den
zweite Holz. Jetzt beugt ſie die Bruſt

über und drückt damit die Hölzer beiderſeits
im den Stab . Um den Stab windet ſie die

Sehne , faßt dieſe an beiden Seiten und fängt
in zu zwirbeln und zu bohren ; wie am Bohr —
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vor jeder Hütte die kräftige Morgenſuppe . Not
kannten die Bewohner der Tauberſiedlung nicht :
denn ſie waren Jäge Ackerbauern und Fiſcher

kamen ſie einmal folglos von der Jagd
heim, ſo hatten ſie Brotfladen , Milchprodukte

1d Geräuchertes im Überfluß
Heute gilt es für alle waffentragenden

Nänner die Waffen , die auf der geſtrigen Jagd
hade zelitten oder zugrunde gegangen waren

rſetzen oder neu zu ſchärfen
Da k vor ſeiner Hütt in einem

flachen S und ſchleift Hilfe vor
ieide ſeines breitnackigennaſſem Sand die Sch

zähbiegſamem
Eichenholz , befeſtigt er neu mit einer unzerreiß
baren Hirſchſehne

Dort ſchnitzt ein anderer mit ſcharfem Meſſer
an einem ſchlanken Eſchenſtämmchen , das der
Schaft eines Speeres werden ſoll . Pfeile und

Lanzenſpitzen aus Feuerſteinen werden mit Erd
pech in die Schäfte eingelaſſen , mit dünnen
Sehnen umwunden und die Umſchnürung noch
mals mit Erdpech verkittet

Wieder ein anderer beſpannt ſeinen Eiben
bogen mit ſolider Baſtſehne ; faſt fingerdick hat
er die Schnur gedreht

Jede Waffe trägt eine Erkennungsmarke

Steinhammers . Den Stil , aus

ihres Beſitzers , meiſt eine Einkerbung , welche
oft über den Anſpruch des Jägers an einem
Beuteſtück entſcheidet .

Die furchtbarſte Waffe iſt die Schleuder . C
gibt zwei Arten : die Steinſchleuder und der
Schleuderſtein . Die Steinſchleuder beſteht aus
einem feſten Stück Kalbsleder mit zwei Riemen
von denen der eine nach mehrmaligem Kreis
ſchwingen losgelaſſen wird . Das Wurfgeſchoß
iſt meiſt ein glatter Kieſelſtein ODer Schleu
derſtein iſt kugelförmig geſchliffen und ringsum
mit einer Kerbrinne verſehen . Um dieſe Rinne

eine Schnur oder ein dünner Riemen ge
egt. Der darf nur ſo lang ſein , daß der Stein

beim Schwingen den Boden nicht berührt
ens gehören Feuerſteinklingen , Bohrer

haber , Nadeln aus Knochen , Heftſehnen
alles in einem Röhrenknochen aufbewahrt , zum

ſernen Beſtand jeden Jägers der jüngeren

9
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Nachdem die Waffen wieder hergerichtet ſind

beginnt auf freiem Platz die ſog. „ Waffen
probe “ , das größte Schauſpiel für die heran
wachſenden Knaben . Die Waffenprobe hatte

che
lun
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an der Tauber . Jetzt hat die Trombe den Fluß Jahrtauſende em in die Ve

erreicht ; wie ein rieſenhaftes , entſetzliches Un heit hinabgerollt rtauſende ſind

getüm ſteht ſie da und hält gleichſam einen getaucht im Vergeſſenheit

Augenblick inne . Wird ſie ihren verheerenden tauſende ſind ieolithiſche Si

Weg fortſetzen ? Schon neigt ſich der Boden des hinweggeſchritten und haben eiferſů

Doppeltrichters hoch oben in der Luft gegen de Menſchenauge verborgen , ſo daß

Fluß , da tut es einen furchtbaren Krach und etwas wußte Steinz

die dunklen Maſſen brechen in ſich zuſammen , Tauber und ſeinem men End

ſind mit einem Male verſchwunden und decken Nun haben oßgeleg
die blühende Siedlung mit unheimlichem Leichen ſeine Funde Heimatmuf
tuch zu Tauberbiſchofsheim

Die Stunde der Berufung
Eine Konradin - Kreutzer - Novelle

von Franz Hirtler

Der Poſtwagen rumpelte in gemächlicher Eile Nein es Noten , aufgeſchriebe
auf der Landſtraße dahin , die durch die hügelige Töne ! Aber nicht naß werder

Landſchaft zwiſchen Wäldern , Wieſen und Fel Tinte iſt heutzutage ſo ſchlecht , es wü
dern , durch ſtille Dörfer vom Bodenſee nord verwiſcht . “ Herr iſt ein
wärts in das weite Gelände des Heubergs oder gar ein Compoſiteur ? “ fragte die

führt . Der Poſtillion ließ den lauen Frühlings dame intereſſiert junge Mädchen

regen , der ſich aus einer großen mitten im blauen die Augen immer wieder auf und niede

Himmel ſtehenden Wolke ergoß , über ſeinen Hut lauſchte aufmerkſam Geſpräch , ver
und Mantel rieſeln , ohne die gute Laune zu aber , wie es

f
eine Demoiſelle

verlieren , die einſtmals eine beſondere Tugend ſchweigend Student erklärte , mehr
der poſtaliſchen Roſſelenker war . Aus dem ge- jungen als der älteren Dame zugewandt
öffneten Wagenfenſter lehnte ſich , den halben nur aus Liebhaberei uſikus und Compoſt
Oberkörper herausbeugend , plötzlich einer der ſeine hauptſächliche Beſchäftigung gelte

Inſaſſen heraus , ein junger Mann in elegan Medizin , mit Studium er auf der
tem grünen Rock mit einem von braunen Locken Schule in Freiburg ſeine Zeit verbringe
umrahmten ſchmalen Geſicht . „ Franz ! “ rief er rauf die geſprächsluſtige ältere Dan
Aber der Poſtillion ſchaute zufrieden und an den Reſpekt vor dieſem Studium bezeugte
guten Trunk denkend , den er in Meßkirch zu tun einem weitläufigen Verwandten erzählte

gedachte , vor ſich hin und hörte nichts . Darum bis zum königlichen Leibarzt gebracht

ſchlug jetzt der Paſſagier mit ſeinem gelben es waren für aus Höflichkeit
Spazierſtock , den ein ſchwarzer Hornknopf zuhörenden Studenten höchſt

ſchmückte , ungeduldig an die Seitenwand des chen , die die Dame von dem
Kutſchbocks , worauf endlich der Poſtillion etwas erzählte . Er zu
merkte und gleichmütig ſich umblickte . „ Franz, “ Stimme des Mädcher gehöt
rief der junge Fahrgaſt , „ haſt du meinen Reiſe ſtatt ihrer , der Natur ſicher eine
ſack auch zugedeckt ? “ „ Hm , ja ja “ , kam es Sopran geſchenkt hatte te die 2
gutmütig vom Kutſchbock herunter Dann vielleicht ihre war , das
ſchaute Franz auf das Verdeck der Poſtkutſche Erzählung war bei den Kin
wo das Paſſagiergepäck lag , und zog das Ol königlichen Leibarztes angelan al
tuch , das die Stücke vor Regen ſchützen ſollte , ein fröhlicher , Klang draußen
zurecht . Er brummte vor ſich hin : „ Das Biſſel ſtieg . Der Poſtillion hatte zu ſeinem

einleitendeRegen ! Gleich iſt es vorbeil Dahinten ſcheint griffen und
bereits die Sonn ' ! “ Drinnen im ſchaukelnden klingen . Alle

Wagen erklärte der junge Mann , dem man an - Geſichtern zu.
ſah , daß er ein Student war , einer älteren mütige Stücklein , das
Dame , neben der ein junges Mädchen ſaß : „ Es in einem langhinhallen

die ich zuoberſt den hatte , ſagte
in den Sack geſteckt habe . Denen tät die Näſſe Einheimiſchen , der vor Freinden wichtig

iſt mir nur wegen der Noten ,

nicht gut . “ Die alte Dame blickte verwundert „ Unſer Franz iſt zwiſchen Rh und
auf den jungen Mann . „ Sie haben Wert der beſte Ti et daß er d
papiere , Banknoten in Ihrem Gepäck ? Das nicht kennt ! Hofkapelle
würde mir doch zu gewagt erſcheinen . “ Der Zierde gereichen . “
Student lachte : „ Banknoten ? 1 im Reiſe Unter dem luſtigen Geſchmetter des Poſtilli
ſack ? Das müßt ordentliches Bündel ſein der nicht ahnte , man ihn im Wager
wenn es nicht in Brieftaſche Platz hätte faſt wů hatte , in
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